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294 DIE BERNER WOCHE

genialer Banbroirt, fonbern er ift gan3 ohne 3tt>eifel audj
ein ausge3eidjneter Strafhausbirettor. Sein 3iel ift nicöi
blob ein einträgliches ®ut, fonbern in allererfter flinie
eine gut geleitete Strafanstalt. Unb 3toar eine Straf»
anftalt, bie nicht blob ben ©efebesparagraphen ©enüge
Ieiftet baburdj, bab Sie bie ffiefangenen ihre Straf3eit ab»

tun läbt, fonbern bie ben böbern 3roed ïennt, bie ibr an»
oertrauten Shenfchen 3U beifern unb fie roieber 3U nüblidjen
©liebern ber ©efellfdjaft 3U machen.

<oerr Rellerbals befennt Tieft als Strafpäbagoge 3U

ber Snfdjauung, bab für bie 3nfaffen bes Rorrettionsljaufes,
bie ja meiftens aus ©baratterfchroädje unb ScftTetfjter ©r»
3iebung su Serbredjern roerben, bas hefte Sefferungsmittel
bie Wrbeit fei, unb 3roar bie fosiale Arbeit, b. h- als ©lieber
eines groben ©ansen, an beren SBoblergeljen fie 3ntereffe
haben Sollen unb bei richtiger Sebanblung auch befommen.
Die richtige Sebanblung beftebt barin, bab ieber an ben
Strbeitsplab geftellt roirb, an bem er feine heften Rräfte
antoenben unb frei entfalten fann; bab man feben ben
Segen ber Arbeit an fieft erleben läbt inbe n man in ihm
bas Seroubtfein getaner guter Wrbeit pflegt bureb Bob
unb tieinen ßobnanteil. Rein Setrieb eignet fid) für bieîe
Sebanblungsroeife fo gut rote ber lanbroirtfcftaftlicfte, nament»
lieb wenn er basu bas alte 3beal bes in Sich gefdjloffenen
2Birtfdjaftsbetriebes oerroirllicftt, in bem für alle Sehens»
bebürfniffe felbft geforgt roirb. Das ift in SBibroit ber
Sali, foroeit bies bei unterer Rultur überhaupt möglich ift.
9Bie bie Slnftalt alle ihre Sauten felbft erftellt, fo näht
fie bie Sträflingstieiber, oerfertigt fie bie Schuhe, bie ©e=
räte, bie Rörbe, mahlt fie bas Steht, badt fie bas Srot
felbft, hält fie eine mobern eingerichtete Räferei, eine grobe

Rüdje, eine SBäfdjerei je. im Setrieb. 3n all biefen SBert»

ftätten finben bie Sträflinge bie Sefchäftigung, bie ihnen
am. meiften 3ufagt unb bie fie auf gute unb ogmünftige
©ebanten bringt. Sie lernen fieft roieber in bie ©emein»
fchaft einfügen unb einem groben ©ebanten unterorbnen.
©s lieft fich nicht ohne ©rgriffenbeit, roie febr oiete Straf»
linge mit aufrichtiger Dantbarteit an ber Snftalt bangen
unb auch fpäter biefe ©efüble burdj roieberbolte Sefudje
beim Direttor betunben.

Den oornebmen unb menfdfenfreunblichen (Seift ber

Snftaltsleitung ertennt man leieftt aus geroiffen Stellen
ihres 3abresberid)tes. £ier roirb einem treuen oerftorbenen
Sngeftellten mit oiet Ser3ensanteil ein Sadjruf geroibmet;
ba roirb oon ben Roloniften bes Subbofes erzählt —
ben enttaffenen Sträflingen, benen man jebeqeit bas Sau*
offen hält, bamit fie nicht burdj Srbeitslofigteit auf bie

früheren Sbroege geraten 7— bab fie oiete ©nttäufdjungen
bereiteten, bie aber nicht gebucht roürben; bann roieber roirb
eine fd)öne 2Beibnad)tsfeier gefdjilbert ober roirb mit Sn»
ertennung bie içjilfe erroäbnt, bie bas „Staue Rreu3" ober
anbere gemeinnübige Institutionen ober menfdhenfreunbtiche
Stänner ben ©efangenen 3utommen lieben.

©manuel griebli bat feinem „3ns"=Sudje ein langes
Strafetapitel eingefügt, bas fid) mit grobem ©enub lieft-
©r betennt felbft, roieoiet er in SBibroil unb bei beffert
Direttor gelernt habe, fterr Direttor Rellerbals bat fidj
gelegentlich in tür3eren Schriften über bie Srobleme bes

Strafoott3uges ausgefprodjen unb fich babei audj als oor»
3Üglidjer Renner ber Dbeorie ausgeroiefen. Der Staat
Sern tann fid) recht febr gratulieren, bab feine §aupt»
ftrafanftatt in fo tüchtigen §änben ruht. H. B.

Das Deutfdilanb bes Krieges.

(Kndjbrucf Verboten.)

Son ©uftao S3. ©berlein.

Die Derrounbeten.

9Bie unter ben Offneren, fo gibt es auch unter ben

Seiten folefte, bie im tintergebenen 3ugteid) ben Rameraben
unb foldje, bie nur ben Untergebenen feben. SBäljrenb bie
Solbaten im gelbe es aber in ber öanb haben, ihrem'
Offftier bie Sebanbtung im guten ober böfen Sinn ent»
gelten 31t laffen, müffen bie Solbaten im roillenraubenben
Sett jebe frembe föanb bulben, bie ihren SBunben beftimmt
roirb. Unb ba an Seiten in Deutfchtanb fo roenig roie
anbersroo Ueberflub berrfdjt, fo tann man begreifen, bab
mancher Serrounbete unter bem Stange! an liebeooller
Sorgfalt mehr leibet, als an feinen fdjmer3baften SBunben.
SInbererfeits aber ift es oöllig oerfeljlt, miftlicfte Stusnabme»
fälle, roie fie bei einem Stillionenbeer naturgemäb nicht
ausbleiben tonnen, 311 oerallgemeinern. Die beutfefte £>r»

ganifation hat fich auf bem ffiebiete ber Serrounbeten»
pflege nicht weniger gtän3enb beroäbrt, als in ber all»
gemeinen Rriegsfürforge unb gcrabe bie beutidjen Siebte
bürfen bas Serbienft in SInfprud) nehmen, nicht nur für
bie beutfehen Solbaten, fonbern aud) für bie internationale
SBiffenfchaft ©rbeblidjes geleiftet 3U haben. Stls Seifpiel
führe ich unten nur bas berühmte Rieferla3arett in Düffel»
borf an. Sticht nur tut ber Staat alles, roas in feinen
Rräften fteftt, um bas Bos ber Ungliictlichen 3U erleichtern,
es roetteifern aud) tommunale Serbänbe, Sereine, prioate
Rreife, Sbilantropen unb Satrioten an Opferfreubigteit.
Die Serrounbeten genieben freie gabrt auf ben Straben»
bahnen, man führt fie in Dbeater unb Roberte, fie äubern
feiten einen SBunfd), ber nieftt erfüllt roirb. Die Serpflegung
ift muftergültig, tann es um fo leichter fein, als Saljrungs»
mittel bis ieftt im Ueberfluffe oorbanben finb. 3dj habe mich

((Scfttuft)

beifpielsroeife in Such bei Serlin, too bie in ihren SIus»
mafjen ftabtartige 3rrenanftalt unmittelbar oor ihrer Soll*
enbung bei Rriegsausbrudj tur3erbanb 3U einem Barrett
umgeroanbelt rourbe, oon ber inbioibuellen Sertöftigung
ber Beicht» unb Sdjroeroerrounbeten burd) Roftproben an
ben Siefenteffeln ber gewaltigen Rüche über3eugen tonnen-
Die Sorratsräume finb mit gleifdj, ©emüfen, SDÎeftI b'*
an bie Dede gefüllt. Unter fünftaufenb Rranten, bie b^*
beherbergt werben, roaren bis feftt nur 10 Dobesfälle 3ü

oeqeidjnen. Die 3ahl ber in einem Saal liegenben Sei'
rounbeten ift auf ein Stinimum befchräntt. Stein liebend
roürbiger Führer, Hauptmann 3edel, lieb mir im Sertebr
mit ihnen bie bettfbar gröftte Freiheit, ich habe aber froh*
bem leinen Un3ufriebenen gefunben, obwohl es ber grob<^
3igarettenfd)ad)tel gar nicht beburft hätte, um bie Benfe

gefprächig 311 machen. Die Seutralität ber sablreicf)^
Sdjroei3erinnen, bie hier als Siegerinnen tätig finb-
hat burdj bie banterfüllten Slide ber hüfsbebürftig^
Sarbaren hoffentlich) nicht Schaben genommen.

3d) tann bei ber groben Sn3aht beutfdjer Ba3aretR
natürlich) nur bas eine ober anbere als Stufter herauf
greifen unb wähle mit $lbfid)t nieftt Serlin, um 3U oet»

rneiben, bab bie borfigen als glän3enbe Ausnahmen am
gefprodjen werben. Sehmen wir eines, bas fich burd) be»

fonbers tompIi3ierte gälte, bie an Sr3t= unb Sflegermateriaj
grobe Snforberungen ftellen, etwa bas Rieferla3areti
in.Düffelbor f. ©s ift in einem groben, fehr licfttreicft^
©ebäubc untergebracht, bas bie betannten Stannesmanm
SBerte bafür 3ur Serfügung geftellt haben, fieitenber w;
ift Srofeffor Dr. Sruhn, Dr. Binbemann feine rech^

2Y4 VIU KUUdl^l?

genialer Landwirt, sondern er ist ganz ohne Zweifel auch
ein ausgezeichneter Strashausdirektor. Sein Ziel ist nicht
bloh ein einträgliches Gut. sondern in allererster Linie
eine gut geleitete Strafanstalt. And zwar eine Straf-
anstatt, die nicht bloß den Gesetzesparagraphen Genüge
leistet dadurch, das; sie die Gefangenen ihre Strafzeit ad-
tun läßt, sondern die den höhern Zweck kennt, die ihr an-
vertrauten Menschen zu bessern und sie wieder zu nützlichen
Gliedern der Gesellschaft zu inachen.

Herr Kellerhals bekennt sich als Strafpädagoge zu
der Anschauung, daß für die Insassen des Korrektionshauses,
die ja meistens aus Charakterschwäche und schlechter Er-
ziehung zu Verbrechern werden, das beste Besserungsmittel
die Arbeit sei, und zwar die soziale Arbeit, d. h. als Glieder
eines großen Ganzen, an deren Wohlergehen sie Interesse
haben sollen und bei richtiger Behandlung auch bekommen.
Die richtige Behandlung besteht darin, daß jeder an den
Arbeitsplatz gestellt wird, an dem er seine besten Kräfte
anwenden und frei entfalten kann: daß man jeden den
Segen der Arbeit an sich erleben läßt, indem man in ihm
das Bewußtsein getaner guter Arbeit pflegt durch Lob
und kleinen Lohnanteil. Kein Betrieb eignet sich für diese

Vehandlungsweise so gut wie der landwirtschaftliche, nament-
lich wenn er dazu das alte Ideal des in sich geschlossenen

Wirtschaftsbetriebes verwirklicht, in dem für alle Lebens-
bedürfnisse selbst gesorgt wird. Das ist in Witzwil der
Fall, soweit dies bei unserer Kultur überhaupt möglich ist.
Wie die Anstalt alle ihre Bauten selbst erstellt, so näht
sie die Sträflingskleider, verfertigt sie die Schuhe, die Ee-
räte, die Körbe, mahlt sie das Mehl, backt sie das Brot
selbst, hält sie eine modern eingerichtete Käserei, eine große

Küche, eine Wäscherei w. im Betrieb. In all diesen Werk-
statten finden die Sträflinge die Beschäftigung, die ihnen
am meisten zusagt und die sie auf gute und vernünftige
Gedanken bringt. Sie lernen sich wieder in die Gemein-
schaft einfügen und einem großen Gedanken unterordnen.
Es liest sich nicht ohne Ergriffenheit, wie sehr viele Sträf-
linge mit aufrichtiger Dankbarkeit an der Anstalt hangen
und auch später diese Gefühle durch wiederholte Besuche
beim Direktor bekunden.

Den vornehmen und menschenfreundlichen Geist der

Anstaltsleitung erkennt man leicht aus gewissen Stellen
ihres Jahresberichtes. Hier wird einem treuen verstorbenen
Angestellten mit viel Herzensanteil ein Nachruf gewidmet:
da wird von den Kolonisten des Nußhofes erzählt —
den entlassenen Sträflingen, denen man jederzeit das Haus
offen hält, damit sie nicht durch Arbeitslosigkeit auf die

früheren Abwege geraten 7— daß sie viele Enttäuschungen
bereiteten, die aber nicht gebucht würden: dann wieder wird
eine schöne Weihnachtsfeier geschildert oder wird mit An-
erkennung die Hilfe erwähnt, die das „Blaue Kreuz" oder
andere gemeinnützige Institutionen oder menschenfreundliche
Männer den Gefangenen zukommen ließen.

Emanuel Friedli hat seinem „Ins"-Buche ein langes
Strafekapitel eingefügt, das sich mit großem Genuß liest-
Er bekennt selbst, wieviel er in Witzwil und bei dessen

Direktor gelernt habe. Herr Direktor Kellerhals hat sich

gelegentlich in kürzeren Schriften über die Probleme des

Strafvollzuges ausgesprochen und sich dabei auch als vor-
züglicher Kenner der Theorie ausgewiesen. Der Staat
Bern kann sich recht sehr gratulieren, daß seine Haupt-
strafanstalt in so tüchtigen Händen ruht. kl. k.

vas Deutschland des Krieges.

(Nachdruck verboten.)

Von Gustav W. Eberlein,

vie verwundeten.

Wie unter den Offizieren, so gibt es auch unter den
Aerzten solche, die im Untergebenen zugleich den Kameraden
und solche, die nur den Untergebenen sehen. Während die
Soldaten im Felde es aber in der Hand haben, ihrem
Offizier die Behandlung im guten oder bösen Sinn ent-
gelten zu lassen, müssen die Soldaten im willenraubenden
Bett jede fremde Hand dulden, die ihren Wunden bestimmt
wird. Und da an Aerzten in Deutschland so wenig wie
anderswo Ueberfluß herrscht, so kann man begreifen, daß
mancher Verwundete unter dem Mangel an liebevoller
Sorgfalt mehr leidet, als an seinen schmerzhaften Wunden.
Andererseits aber ist es völlig verfehlt, mißliche Ausnahme-
fälle, wie sie bei einem Millionenheer naturgemäß nicht
ausbleiben können, zu verallgemeinern. Die deutsche Or-
ganisation hat sich auf dem Gebiete der Verwundeten-
pflege nicht weniger glänzend bewährt, als in der all-
gemeinen Kriegsfürsorge und gerade die deutschen Aerzte
dürfen das Verdienst in Anspruch nehmen, nicht nur für
die deutschen Soldaten, sondern auch für die internationale
Wissenschaft Erhebliches geleistet zu haben. Als Beispiel
führe ich unten nur das berühmte Kieferlazarett in Düssel-
dorf an. Nicht nur tut der Staat alles, was in seinen
Kräften steht, um das Los der Unglücklichen zu erleichtern,
es wetteifern auch kommunale Verbände, Vereine, private
Kreise, Philantropen und Patrioten an Opferfreudigkeit.
Die Verwundeten genießen freie Fahrt auf den Straßen-
bahnen, man führt sie in Theater und Konzerte, sie äußern
selten einen Wunsch, der nicht erfüllt wird. Die Verpflegung
ist mustergültig, kann es um so leichter sein, als Nahrungs-
Mittel bis jetzt im Ueberflusse vorhanden sind. Ich habe mich

(Schluß)

beispielsweise in Buch bei Berlin, wo die in ihren Aus-
maßen stadtartige Irrenanstalt unmittelbar vor ihrer Voll-
endung bei Kriegsausbruch kurzerhand zu einem Lazarett
umgewandelt wurde, von der individuellen Verköstigung
der Leicht- und Schwerverwundeten durch Kostproben a"
den Riesenkesseln der gewaltigen Küche überzeugen können
Die Vorratsräume sind mit Fleisch. Gemüsen. Mehl bis
an die Decke gefüllt. Unter fünftausend Kranken, die hier
beherbergt werden, waren bis jetzt nur 10 Todesfälle ZU

verzeichnen. Die Zahl der in einem Saal liegenden Ver-
wundeten ist auf ein Minimum beschränkt. Mein liebens-
würdiger Führer, Hauptmann Jeckel, ließ mir im Verkehr
mit ihnen die denkbar größte Freiheit, ich habe aber trotz-
dem keinen Unzufriedenen gefunden, obwohl es der große"
Zigarettenschachtel gar nicht bedurft hätte, um die Leute
gesprächig zu machen. Die Neutralität der zahlreiche"
Schweizerinnen, die hier als Pflegerinnen tätig si"d'
hat durch die dankerfüllten Blicke der hilfsbedürftige"
Barbaren hoffentlich nicht Schaden genommen.

Ich kann bei der großen Anzahl deutscher Lazarette
natürlich nur das eine oder andere als Muster heraus-
greifen und wähle mit Absicht nicht Berlin, um zu ver-

meiden, daß die dortigen als glänzende Ausnahmen a"-
gesprochen werden. Nehmen wir eines, das sich durch h^
sonders komplizierte Fälle, die an Arzt- und Pflegermaterial
große Anforderungen stellen, etwa das Kieferlazarett
in Düsseldorf. Es ist in einem großen, sehr lichtreiche"
Gebäude untergebracht, das die bekannten Mannesman"^
Werke dafür zur Verfügung gestellt haben. Leitender Aw
ist Professor Dr. Brühn, Dr. Lindemann seine rê
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Sartb. 5ter fiebt matt gälte, bic als „SBunber ber
Chirurgie" ben SBeg burd) alle 3eiturtgett nehmen werben.
2ßie fdjon fein ©ante fagt, werben in bem Barrett nur
ftusfdjliefelid) Rieferoerlebungen bebanbelt, unb wer fcbon
jrgenbroie bie SBirfung einer ©ranate ober eines .Quer*
ÏÇblâgers ant menfdjlichen Rörper gefeben bat, ber fann
li<b einen ©egriff machen, toas es heibt, wenn ein foldjes
©efd)ob bas ©eficbt eines Solbaten wegfegt. ©id)t mit
Urtredjt toirb ©rofeffor ©ruhn ein Slrcbitett in feinem gache
genannt. ©ine weggeriffene Ropfbälftc baut er Stüd für
Stud wieber an, toobei er bie Rnochenftiide, bie 3um ©rfab
oes Riefers beftimmt finb, aus bent Schienbein nimmt,
oie gleifdjftüäe aus bent Oberarm, bie ßippenfchleimbaut
aus bem Sd)Iunb. ©5 würbe mir ein Solbat gegeigt,
bem eine ©ranate bas ©eficbt oon ber Reble bis 31er
Ïtafenœur3el einerfeits, bis 3um Obr anbererfeits weg*
üeriffen batte. Oie erfte bei ber ©inlieferuttg aufgenommene
photographie machte fogar auf ©rofeffor ©rubn anfäng*
ad) einen Iähmenben ©inbrud. £eute fpridft, ibt, atmet
ber ©tann toieber, hat ©afe, Sippen unb 3äbue. 3a>ei
^ippenftüde aus feinem Rörper gaben bie Riefer ab. llnfer
^anbsmann, Or. SB ü ft, ben bie f cb to e i 3 e r i f d) e ©un*
besregierung 3U Stubien3weden in bas Rieferla3arett
entfanbt hat, ift glüdlich, unter fo genialer Bettung arbeiten

tonnen, ©r trug mir ©rüjfe an bie Schwei auf mit
ber Hoffnung, es möchten nod) anbere Schweiger SIeqte
biefe Oriumphe beutfeher ©birurgentunft in Slugenfcbein
aebmen tonnen. Slud) int Oüffetborfer Rrantenbaus mar
bis in biefe Oage ein Schwerer Birgt, Or. Oöpfner,
£ü3ern, befdjäftigt, über beffen Oüdjtigteit unb fiiebens*
®ürbigteit ©eneraIoberar3t Or. S u n g e r 0 t h, ber
•bid) burdj fein ©eid) führte, bes Bobes 00II mar. Ob
Jban in bem Beiter bes Rieferta3arettes ben Oedjnifer ober
ben ©tenfdjenfreunb mehr betouitbern foil? ©rofeffor ©rubn

Der ge[unbl)eitlidie
,,©tid) umfängt ambrofifche Stacht; in buftenbe Rüblung

pimmt ein prächtiges Oad) fdjattenber Säume mich ein.
bes SBalbes ©eheimnis entflieht mir auf einmal bie

Banbfchaft
btab ein fchlängetnber ©fab leitet mid) fteigenb empor,
tfür oerftohlen burd)bringt ber 3tt>eige Iaubid)tes (Sitter
®Parfames Bidjt, unb es blidt Iachenb bas ©laue hinein."

Stiller; Oer Spa3iergattg.
Stus bem brennenben, btenbenben Sonnenfchein, oon

ooï gtutfehroangeren, ftaubigen Strafe biîtein3ugeben in bas
"ttmlbesbunîel unb in bie SBalbestühle: SBeld) eine ©r=
büidung, toas für eine SBohltat ift bas! 3n ben SBalb
pirigt nicht bie ermattenbe, neroenerfd)Iaffenbe Sdjwüle
qs Sommers. Oaher bilbet er in ber betben 3abres3eit

beften unb gefunbeften Stufenthaltsort für alle empfinb*
"ben, fcbwädjlichen, träntlichen unb genefenben ©erfonen.

bie „©ollblütigen unb ©otlfaftigen", benen in ber

|t|e bas „©tut beängftigenb 3U Ropfe fteigt", f'ntben hier
Jlrifchung unb Babfal. Oireft heilfam toirît bas büftere
^albesgrün auf fchtoache ober tränte Stugen, roobei auch
3® feuchte Suft eine günftige ©olle fpiett. gortwäbrenb

ttbet eine ©erbunftung grober SBafferrnengen aus ben
tattern ber ©äume ftatt. ©ach wiffenfdmftlidjer Sered)*

jftüg o-erbunftet eine eingige ©iebe aus ettoa 700,000 ©lättern
2c

tbrer ©egetations3eit ungefähr 00m 18. ©tai bis gant
• Cttober 120,000 Rilogramm SBaffer, alfo in 24 Stunden

^geheure ©taffe oon 750 Rilogramm. Stile Säume

fteir Taucher, fotoie alte garne unb ©toofe am ©rbboben
satten ©eferooire bar für bas SBaffer, bas fie aus bem

^
°ben unb im ©egen auffangen unb bann an bie Buft
9'eben. Oiefe geudjtigteit bilbet einen toohltuenben ©egen*

glaubte nämlich, mit ber Beüung bes riefigen ©tannesmann*
Ba3arettes feiner Slrbeitsfähigteit noch nicht genug 3uge*
mutet 3u haben, er öffnete fein eigenes Saus ben beutfeben
unb feinblichen ©ertounbeten, insbefonbere ben lebteren, um
gegen jeben ©ortourf gefeit 311 fein, er tue in feiner amt=<

liehen ©igenfehaft am geinbe mehr ©utes, als eines ©tenfeben
©flicht ift. Sin einem fonnigen grüblingsnadjmittag seigle
mir ©rofeffor ©run 3unäd)ft feinen blühenden ©arten: „Oas
ift mein fdjönfter Rrantenfaal!" SBeid) in Biegeftühle ge=
bettet lagen bie ©ertounbeten im toarmen Sonnengolb.
©in SBint unb es quoll weib aus Oür unb Oor herein,
neugierige ©ertounbete, Diele mit Orahtgeftellen um ben
fürchterlich 3ugerid)teten Ropf. Oie mit bem gelben ab*
geftempelten Streifen um ben Slrm finb triegsgefangene
gratt3ofen. „Sitte, fpredjen Sie nur mit ihnen." llnb
ich plauberte mit ihnen toie mit ben Oeutfchen, bie mit
ben fran3öfifd)ett Rameraben ihre Scher3e trieben, ©in
fran3öfifd)er Oberftleutnant, bie Oritolore um ben Slrm,
ergäbltc bereitwillig oon feinen Rriegserlebniffen unb bie
beutfeben Offnere Iad)ten freunblid) bastoifchen. Rrieg unb
geinbfehaft, bas lag alles in toeiter gerne. Oer beutfehe
Slr3t fiebt iu allen feinen ©atienten nur nod) ben ©îenfeben.
Stud) bie ©efangenen hatten mit ihren tiinftlidjen 3äl)uen
3meiunb3toan3igtarätiges ©olb in ben ©tunb befommen.
SBer bas be3able, fragte ich topffchüttelnb. „Oer gistus
ift ba3U freilich nicht in Der Bage," antwortete ©rofeffor
©rubn lächelnb, „aber wie id) 3U meinem ©elb tomme,
will id) Sbnen ersäblen." Unb er 3eigte mir golDene
©tebaillen, ©inge, Schmudfadfen, bie ihm oon ©ewunberern
feiner Runft 3Uin ©infdjnteljen sugefchidt würben.

Stllenthalben in Oeutfd)lanb tommen jeht 3noa*
I i b e n f d) u l e n in bie Söbe, wo bie ©erwunbeten, bie
ihren bisherigen Seruf nicht mehr ausführen tonnen, unent*
geltlid) 3U einem anberen angelernt werben.

IDert t)er IDalbluft
fab 3U Der Sommerluft im greilanbe, welche beim Sttmen
bie Schleimhäute in ©tunb ©afe unangenehm austrodnet.

Oas grüne Oad) bes SBalbesbomes fchübt auch oor
bem fchnellen ©inbringen oon Buftftrömungen. Oaher finb
bie Oemperaturunterfchieöe, bie Oagesfchwantungen im
SBalb weit geringer als auf bem gelbe, bie SBitterungs*
gegenfäbe nicht fo jäh unb grell. Oer gleiche ©orteil ift
aud) in ber falten, rauben 3abres3eit febr fchähenswert,
wirb aber leiber nicht genügenb ausgenüht. ©erabe im
Serbft unb SBinter, wenn fcharfe SBinbe, namentlich bie
gefürchteten Oftwinbe herrfd)en, follten empfinblidje Spa3ier=
gänger nur im SBalbe wanbern, wo ber Säume bidjter
©eftanb fie gegen biefe Unbilben ber SBitterung am beften
fchübt.

Oer gefunbheitlid)e SBert ber SBalbluft wirb befonbers
erhöht burd) ihre ©einheit, Durch ihr greifein oon ©ufe
unb ©auch, oon Oämpfen unD fchäDlichen ©afen, welche
Die Stabtluft oerpeften. Oie 3al)IIofen SIefte, Ruieige unb
©latter ber ©äume wirfen gegenüber bem aus ber Buft
herabfliegenben Staube unb ben Safterien wie gilter, bie
nur bie gereinigte Buft burdjlaffen. 3m SBalbe felbft aber tann
fein Staub fidj bilben, weil ber SBinb bort nur fdjwad)
unb Der ©oben mit einet flaub*, ©afen* ober ©toosfd)id)t
bebedt ift. SBie toftbar ift folcfje teim* unb ftaubfreie Buft
für unfere ©efunbheit, wie überaus wertooll namentlich
für £>als= unb BungenleibenDe! Sogar heilfräftig wirb
fie nod) burd) ben gröberen ©ehalt an Sauerftoff unb
O3on. Oie oielen SDlilliarben oon ©lättern an ben Säumen
bes SBalbes er3eugen unter Dem ©influffe bes Bichtes grobe
©tengen oon bem für unfere SItmungsluft fo nötigen Sauer*
ftoff unb oerbrauchen bafür bie unterem Organismus fd)äb=
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Hand. Hier sieht man Fälle, die als „Wunder der
Chirurgie" den Weg durch alle Zeitungen nehmen werden.
Wie schon sein Name sagt, werden in dem Lazarett nur
Ausschließlich Kieferverletzungen behandelt, und wer schon
irgendwie die Wirkung einer Granate oder eines Quer-
schlägers am menschlichen Körper gesehen hat, der kann
i'ch einen Begriff machen, was es heißt, wenn ein solches
Geschoß das Gesicht eines Soldaten wegfegt. Nicht mit
Unrecht wird Professor Brühn ein Architekt in seinem Fache
genannt. Eine weggerissene Kopfhälfte baut er Stück für
Stück wieder an. wobei er die Knochenstücke, die zum Ersatz
des Kiefers bestimmt sind, aus dem Schienbein nimmt,
die Fleischstücke aus dem Oberarm, die Lippeuschleimhaut
aus dem Schlund. Es wurde mir ein Soldat gezeigt,
dem eine Granate das Gesicht von der Kehle bis zur
Nasenwurzel einerseits, bis zum Ohr andererseits weg-
gerissen hatte. Die erste bei der Einlieferung aufgenommene
Photographie machte sogar auf Professor Brühn anfäng-
bch einen lähmenden Eindruck. Heute spricht, ißt, atmet
der Mann wieder, hat Nase, Lippen und Zähne. Zwei
Nippenstücke aus seinem Körper gaben die Kiefer ab. Unser
Uandsmann, Dr. Wüst, den die schweizerische Bun-
desregierung zu Studienzwecken in das Kieferlazarett
entsandt hat, ist glücklich, unter so genialer Leitung arbeiten
Zu können. Er trug mir Grüße an die Schweiz auf mit
der Hoffnung, es möchten noch andere Schweizer Aerzte
diese Triumphe deutscher Chirurgenkunst in Augenschein
Uehmen können. Auch im Düsseldorfer Krankenhaus war
bis in diese Tage ein Schweizer Arzt, Dr. Töpfner.
Hüzern, beschäftigt, über dessen Tüchtigkeit und Liebens-
Würdigkeit Eeneraloberarzt Dr. Bungeroth, der
wich durch sein Reich führte, des Lobes voll war. Ob
Aan in dem Leiter des Kieferlazarettes den Techniker oder
den Menschenfreund mehr bewundern soll? Professor Brühn

ver gesundheitliche
„Mich umfängt ambrosische Nacht; in duftende Kühlung

Nimmt ein prächtiges Dach schaltender Bäume mich ein.
-"n des Waldes Geheimnis entflieht mir auf einmal die

Landschaft
Nnd ein schlängelnder Pfad leitet mich steigend empor.
Nur verstohlen durchdringt der Zweige laubichtes Gitter
sparsames Licht, und es blickt lachend das Blaue hinein."

Schiller: Der Spaziergang.
Aus dem brennenden, blendenden Sonnenschein, von

A glutschwangeren, staubigen Straße hineinzugehen in das
Waldesdunkel und in die Waldeskühle: Welch eine Er-
Dickung, was für eine Wohltat ist das! In den Wald
?Nngt nicht die ermattende, nervenerschlaffende Schwüle

Sommers. Daher bildet er in der heißen Jahreszeit
besten und gesundesten Aufenthaltsort für alle empfind-

'chen, schwächlichen, kränklichen und genesenden Personen.
A?ch die „Vollblütigen und Vollsaftigen", denen in der
Dltze das „Blut beängstigend zu Kopfe steigt", finden hier
^mschung und Labsal. Direkt heilsam wirkt das düstere
Waldesgrün auf schwache oder kranke Augen, wobei auch
Zî feuchte Luft eine günstige Rolle spielt. Fortwährend

nd«t eine Verdunstung großer Wassermengen aus den
lättern der Bäume statt. Nach wissenschaftlicher Berech-

Nüg verdunstet eine einzige Eiche aus etwa 700,000 Blättern
ihrer Vegetationszeit ungefähr vom 18. Mai bis zum

- Oktober 120,000 Kilogramm Wasser, also in 24 Stunddn

^ ungeheure Masse von 750 Kilogramm. Alle Bäume
sten Sträucher, sowie alle Farne und Moose am Erdboden
^Uen Reservoire dar für das Wasser, das sie aus dem

"den und im Regen aufsaugen und dann an die Lust
âWen. Diese Feuchtigkeit bildet einen wohltuenden Gegen-

glaubte nämlich, mit der Leitung des riesigen Mannesmann-
Lazarettes seiner Arbeitsfähigkeit noch nicht genug zuge-
mutet zu haben, er öffnete sein eigenes Haus den deutschen
und feindlichen Verwundeten, insbesondere den letzteren, um
gegen jeden Vorwurf gefeit zu sein, er tue in seiner amt--
lichen Eigenschaft am Feinde mehr Gutes, als eines Menschen
Pflicht ist. An einem sonnigen Frühlingsnachmittag zeigte
mir Professor Brun zunächst seinen blühenden Garten: „Das
ist mein schönster Krankensaal!" Weich in Liegestühle ge-
bettet lagen die Verwundeten im warmen Sonnengold.
Ein Wink und es quoll weiß aus Tür und Tor herein,
neugierige Verwundete, viele mit Drahtgestellen um den
fürchterlich zugerichteten Kopf. Die mit dem gelben ab-
gestempelten Streifen um den Arm sind kriegsgefangene
Franzosen. „Bitte, sprechen Sie nur mit ihnen." Und
ich plauderte mit ihnen wie mit den Deutschen, die mit
den französischen Kameraden ihre Scherze trieben. Ein
französischer Oberstleutnant, die Trikolore um den Arm,
erzählte bereitwillig von seinen Kriegserlebnissen und die
deutschen Offiziere lachten freundlich dazwischen. Krieg und
Feindschaft, das lag alles in weiter Ferne. Der deutsche

Arzt sieht iu allen seinen Patienten nur noch den Menschen.
Auch die Gefangenen hatten mit ihren künstlichen Zähnen
zweiundzwanzigkarätiges Gold in den Mund bekommen.
Wer das bezahle, fragte ich kopfschüttelnd. „Der Fiskus
ist dazu freilich nicht in der Lage," antwortete Professor
Bruhu lächelnd, „aber wie ich zu meinem Geld komme,
will ich Ihnen erzählen." Und er zeigte mir goldene
Medaillen, Ringe, Schmucksachen, die ihm von Bewunderern
seiner Kunst zum Einschmelzen zugeschickt wurden.

Allenthalben in Deutschland kommen jetzt Inva-
lid en schulen in die Höhe, wo die Verwundeten, die
ihren bisherigen Beruf nicht mehr ausführen können, unent-
zeitlich zu einem anderen angelernt werden.

wett der Waldlust.
satz zu der Sommerluft im Freilande, welche beim Atmen
die Schleimhäute in Mund Nase unangenehm austrocknet.

Das grüne Dach des Waldesdomes schützt auch vor
dem schnellen Eindringen von Luftströmungen. Daher sind
die Temperaturunterschiede, die Tagesschwankungen im
Wald weit geringer als auf dem Felde, die Witterungs-
gegensätze nicht so jäh und grell. Der gleiche Vorteil ist
auch in der kalten, rauhen Jahreszeit sehr schätzenswert,
wird aber leider nicht genügend ausgenützt. Gerade im
Herbsl und Winter, wenn scharfe Winde, namentlich die
gefürchteten Ostwinde herrschen, sollten empfindliche Spazier-
gänger nur im Walde wandern, wo der Bäume dichter
Bestand sie gegen diese Unbilden der Witterung am besten
schützt.

Der gesundheitliche Wert der Waldluft wird besonders
erhöht durch ihre Reinheit, durch ihr Freisein von Ruß
und Rauch, von Dämpfen und schädlichen Gasen, welche
die Stadtluft verpesten. Die zahllosen Aeste, Zweige und
Blätter der Bäume wirken gegenüber dem aus der Luft
herabfliegenden Staube und den Bakterien wie Filter, die
nur die gereinigte Luft durchlassen. Im Walde selbst aber kann
kein Staub sich bilden, weil der Wind dort nur schwach
und der Boden mit einer Laub-, Rasen- oder Moosschicht
bedeckt ist. Wie kostbar ist solche keim- und staubfreie Luft
für unsere Gesundheit, wie überaus wertvoll namentlich
für Hals- und Lungenleidende! Sogar heilkräftig wird
sie noch durch den größeren Gehalt an Sauerstoff und
Ozon. Die vielen Milliarden von Blättern an den Bäumen
des Waldes erzeugen unter dem Einflüsse des Lichtes große
Mengen von dem für unsere Atmungsluft so nötigen Sauer-
stoff und verbrauchen dafür die unserem Organismus schad-
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